Die Weinbergschnecke ist ein gefragtes Tier
Betriebszweig / Weinbergschnecken sind begehrt als Delikatessen und als Wirkstofflieferanten in der Medizin. Der Freiämter Melk Kiser züchtet die delikaten Tiere.

Aettenschwil

Über den Handrücken von Melk Kiser kriecht gemächlich eine Weinbergschnecke. „Nüt Grusigs“, erklärt der Mann aus Aettenschwil seinen Mitmenschen immer wieder. Je mehr er über die lautlosen Tiere weiss, desto faszinierender findet er sie. Auch Ehefrau Esther hat ihre ersten Bedenken überwunden, seit Ende Mai ein ganzes Heer der Sorte Helix Pomatia Einzug gehalten hat auf ihrem Betrieb, angeliefert in Kunststoffkisten aus Deutschland. Sie hätten gelitten bei dem heissen Wetter, bedauert Esther Kiser; doch mittlerweile hätten sie sich eingelebt.  
Schnecken im Teller und in Medikamenten
Die Milchwirtschaft hat das Ehepaar Kiser vor längerer Zeit aufgegeben und ein landwirtschaftliches Lohnunternehmen aufgebaut. Nicht nur sie finden Gefallen an den Weinbergschnecken: Gourmets schätzen sie in ihrem Teller, und in der Medizin wird aus den Tieren Wirkstoff für verschiedene Medikamente gewonnen. Die Weinbergschnecke ist in freier Laufbahn selten geworden und wird im EU-Raum schon länger gezüchtet. Dank Zusatzfutter sind jene Schnecken bereits nach zwei Jahren ausgewachsen. Ein Jahr länger dauert es bei Melk Kiser, der seine Tiere nur mit Grünfutter hirten will. Dies entspreche dem Bedürfnis der Abnehmer: Das Fleisch schmecke anders, und auch die Mediziner hätten lieber extensiv gezogene Schnecken. Die Nachfrage sei gross, gibt der Züchter bekannt - doch bis zum ersten Verkauf muss er drei Jahre Aufbauarbeit leisten. 
Durchdachtes Zaunsystem für die „Schneckenweide“

22 bis 25 Muttertiere pro Quadratmeter leben auf der „Weide“, die insgesamt eine Hektare gross und mit einem verzinkten, rund 80 cm hohen Wellblech eingezäunt ist. Es hält vierbeinige Räuber draussen; gegen Zweibeiner hilft ein zusätzlicher Maschenzaun. Der eingezäunte Bereich ist unterteilt in die eigentlichen Zuchtparzellen von vier auf 45 Meter; die Wege dazwischen werden durch Abdeckfolie pflanzenfrei gehalten. Das Netz, mit dem die einzelnen Abteile eingezäunt sind, hindert die Schnecken mittels Überhangtaschen weitgehend am Wegschleichen. Zu der täglichen Arbeit – rund eine Stunde - gehört das Abschütteln der Schnecken von diesem Netz, die Futter- und Bestandespflege, im Sommer auch die Berieselung mit Wasser. Für das Erstellen der Anlage wurden 600 bis 700 Arbeitsstunden aufgewendet.  Er betreibe eine Dreifelderwirtschaft, erläutert Kieser sein System. Nach der Eiablage werden die Muttertiere jeweils ins nächste Feld verschoben. 

Schnecken können bis zu 30 Jahre alt werden
Die Schneckensaison dauert je nach Witterung von März/April bis Oktober/November. Den Winter verschlafen die Tiere im Boden. Zwanzig, dreissig Jahre alt können sie werden; als Zwitter führen sie ein flexibles Leben. Mit ungefähr drei Jahren sind sie geschlechtsreif und legen nach der Paarung ein- bis zweimal pro Jahr 20 bis 70 Eier im Boden ab. Davon hofft Melk Kiser einen Drittel durchzubringen. 

Krankheiten sind für Schnecken kein grosses Thema, aber sie müssen sich gegen natürliche Feinde durchsetzen: Hungrige Vögel hält der Zaun nicht ab; Fadenwürmer wirken als Parasiten, Nacktschnecken und Käfer fressen die Eier. Eine gezielte Bepflanzung schreckt unwillkommene Tiere ab, schmeckt den Schnecken und spendet ihnen Schatten: ein Streifen Weissklee, in der Mitte Mangold, Rübsen, Raps und anderes mehr, dazwischen wächst Kopfsalat. 
Tiere und Material aus Deutschland bezogen

Melk Kiser hat sich am Institut für deutsche Schneckenzucht in Nersingen, Deutschland, schulen lassen; auch Schnecken und Zaunmaterial wurden von dort bezogen (im Internet unter www.schneckenzucht.de). Er ist Mitglied im neu gegründeten Deutschen Schneckenzuchtverband, der Weisungen bezüglich Haltung, Transport und Schlachtung der Schnecken herausgibt. Bei aller Professionalität bezeichnet Kieser die Schneckenzucht vorerst als Hobby - wenn es nicht haue, könne er seine Zelte wenigstens ohne grossen Aufwand abbrechen und habe wieder unbelastetes Land zur Verfügung. 
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